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©te Seïôeitglocfce.

©ßinferabenbs, menn am ©ßirtstifd)
SRänner beim (Sefpräc^e ftnb
Unb bie 23ef3eitgloche braußen

3ittert buret) ben Sd)nee unb ©ßinb,

3iel)t ein Scbroeigen burd) bie 6tube.
Sebermanns ©ebanhe fpürf
©Bebmutnotl benjtitten Keimtpeg,
©er 3U einftigen ©liera führt.
2lbgemenbei feuf3t bie ©ßirtin
©in oerftoblenes ©ebet,

©od) mii ausgebientem 2iuge,

©as kein ©ränlein mehr oerftebt, -

Slcbâi ber 2llfe um ben Ofen,

SMbfam auf ben Stock geftüßt,

©enbi bes ©obes in ber Kiifte
Unb roo3u bas ßeben nüßt.
Slnbre 6age fingt bas ©löchlein

Oben in bas Kämmerlein:

6ingi bem Knäblein in bie 6eele

Sd)aurigfd)önen 3Itärd)enfcbein,

6ingi ißm non ber unbebannien,

2lbenteuerlid)en Stacht,

©ßo im ftnfiern ©ßalb ber ©ßolf fd)leid)t
Unb bie böfe ©ule lacht,

©ßo bie teifen 6ierne geifiern,
©Bo bie Keje fid) oermummi —

©a nerblingi bas ©löcblein, flacberi

3n bie gerne unb oerfiummi.
6iaunenb gafft ihm nacl) ber Knabe;
Sltit bem legten Stacbbalt tifd)t
Sein oerfcblummertes SSemußtfein.

©od) ©rinnrung, traumnermifebt,

©Bieberbolt ibm jeßt im Schlafe,

©Bas bie gute ©otte=©ßett

QXUes boeb in ibrem gürtud)
gür ©eoatterbram enthält:
Ofterbas unb Urgroßmutter,
3ebra, Storch unb Känguruh,
©ßeibnaebtsbäume mit Sanbt Stiblas,
gaftnaebtfeuer noch ba3u. eau ©ratetet.

XXXV. Sabrgang 3üricb, 1. gebruar 1932 Keft 9

bitter 5Hr
Korrtan bort

2)at> ftifdje grofttoetter mit bem Blauten
Sonnenfdjein unb bem faft fortnenBIauen tpim=
mel hatte aufgehört, ©raue ©age mit fdjinerer
Suft hingen über bem Süttenbach; Sate, bie

am genfter beê Sranïengimmerê ftanb unb
mit übertoadjten Stugen hinauêftartie in bie

tier 6oi)n.
Klara SSieBig. (gortfehung.)

fdjmarjen Sieferntoißfel, bie ba trauerten in ber

SteBetirüBe, glauBie nie grauere gefeßen gu
haben.

$ie Sranfßeit hatte ben SnaBen mit SJtacljt

gepaeft ; atê fei fein bottfaftiger, toohlgenährtex
Sörfter fo recht ein tperb, in bem bie glammen

Die Betzeitglocke.
Winterabends, wenn am Wirtstisch
Männer beim Gespräche sind

Und die Betzeitglocke draußen

Zittert durch den Schnee und Wind,
Zieht ein Schweigen durch die Stube.
Jedermanns Gedanke spürt

Wehmutvoll denhstillen Keimiyeg.
Der zu einstigen Eltern führt.
Abgewendet seufzt die Wirtin
Ein verstohlenes Gebet,

Doch mit ausgedientem Auge,
Das kein Tränlein mehr versteht,

Ächzt der Alte um den Ofen,

Mühsam auf den Stock gestützt,

Denkt des Todes in der Küste
Und wozu das Leben nützt.

Andre Sage singt das Glöcklein

Oben in das Kämmerlein:
Singt dem Knäblein in die Seele

Schaurigschönen Märchenschein,

Singt ihm von der unbekannten,

Abenteuerlichen Nacht,

Wo im finstern Wald der Wolf schleicht

Und die böse Eule lacht,

Wo die leisen Sterne geistern.

Wo die Kexe sich vermummt ^
Da verklingt das Glöcklein, flackert

In die Ferne und verstummt.

Staunend gafft ihm nach der Knabe;
Mit dem letzten Nachhall lischt

Sein verschlummertes Bewußtsein.
Doch Erinnrung, traumverwischt,

Wiederholt ihm jetzt im Schlafe,

Was die gute Gotte-Welt
Alles doch in ihrem Fürtuch

Für Gevatterkram enthält:
Osterhas und Urgroßmutter,
Zebra, Storch und Känguruh,
Weihnachtsbäume mit Sankt Niklas,
Fastnachtfeuer noch dazu, aan Spmà,

XXXV. Jahrgang Zürich, 1. Februar 1932 Keft 9

Einer Mr
Roman von

Das frische Frostwetter mit dem blanken
Sonnenschein und dem fast sonnenblauen Him-
mel hatte aufgehört. Graue Tage mit schwerer

Luft hingen über dem Villendach; Kate, die

am Fenster des Krankenzimmers stand und
mit überwachten Augen hinausstarrte in die

tter Sohn.
Clara Viebig. (Fortsetzung.)

schwarzen Kiefernwipfel, die da trauerten in der

Nebeltrübe, glaubte nie grauere gesehen zu
haben.

Die Krankheit hatte den Knaben mit Macht
gepackt; als sei sein vollsaftiger, wohlgenährter
Körper so recht ein Herd, in dem die Flammen
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beê gieberê muteten, fpof-ntann fRüttelte ben

Sîopf: überall tear ber ©cparlacp fo gutartig
aufgetreten, nur pier nic^t! Unb er toarnte bor

©rfättung, berorbnete bieg unb bag, tat fein
SBefteê — nidpt BIop aug tßfticpi, nein, auê

tiefftem, perglitpftem SInteilgefüpt peraug —
er toar betn ftrammén jungen immer fo gui
getoefen, ©ie taten aïïe tpr SSefteg. gebe Sßor=

fiept tourbe angetoenbet, jebe Stücfficpt — eg

foïïte fa aïïeê, aïïeê für ipn gefdpepen!

®ate toar unermüblitp. ®ie $ilfe einer ®ran=

fenfcptoefter patte fie abgetepnt; mit fpeftigfeit
toeprte fie fiep gegen ipren Mann, gegen ben

aiten greunb: nein, fie tooïïte ipr $inb a'ïïein

pflegen! Sine Mutter toirb nicpt rnübe, o nein!
ißaul paite nie geglaubt, bap feine grau fo

biet leiften unb babei fo gebulbig fein tonnte —
fie, bie Sterböfe, fo unermübticp, fo unbergagt!
3Bop patte fie immer einen leifen Stritt gehabt,

nun porte man ipn gar nicpt rnepr, toenn fie
buret) bie Stranfenftube glitt; balb toar fie an
ber linïen (Seite beê Stetteg, balb an ber recp=

ten. ©ie, beren Gräfte fo teiept berfagten, toenn

auep ber ÏBiïïe gut toar, toar immer, immer
auf beut Sßlap, @g gab biete Stäcpte, in benett

fie feine ©tunbe ©eptaf fanb; toie ein ©chatten
jap fie bann am Morgen in bem großen Sepm
ftupl am 58ett, aber fie toar boep botter greu=
bigfeit: Sßötfcpen patte ja faft gtoei ©tunben
gefcplafen!

,,©u' bir nicpt gubiel, tu' bir nicpt gubiel,"
bat ber Mann.

©ie toieg ipn ab : „gep fûïjt'ê tricot gep tu'
eg fa fo gerne!"

SBie lange foïïte bag fo gepen? SBürben,

fonnten biefe Gräfte auffalten?! „Saff boep

toenigfteng bag Mäböpen eine Stacpt bei bem

jungen toaepext! ©ie toiïï biet) ja fo gerne ab=

löfen!"
,,©ie Siïïa —?! Stein!"
©i'ïïa patte fiep immer urtb immer toieber

angeboten: of), fie tooïïte tootjt gut aufpaffen,
fie berftanb'ê, toar boep aueb) ein fleiner Sruber
bon itjr ant ©epartaep geftorben! „Soffen ©ie
mir", bat fie, „icp fcplafe niep, icp paffe fo gut
auf!"'

SIber iiäte toieê fie gurücf. ©g toar ipr jebeg=

mal toie ein ©tiep, toenn fie in ben Städten, bie

fo feptoarg unb lang toaren, ipren Knaben im
giebertraum fprecfjen fjörte: „©iïïcpen — toir
tooïïen bodj fapren inê ffeu — jueppei — ©iÏÏ=

c^en "

u SJÎutter <Soï)ri.

Of), toie fie biefeê runbtoangige Mäbcpen mit
ben peïïen Singen paffte! SIber rnepr alê fie eg

paffte, füreptete fie eg. gn bett ©tunben ber

ginfternig,, in jenen ©tunben, in benen fie

nieptê porte alg bag ©topnen beê iranien unb
bag raftlofe Sßocpett beg eignen ^ergenê, toam
bette fief) ipr baê Maböpen in eine anbre @'e=

ftalt. ©rop unb breit tauepte bie auf aug ber

Sîacpt, fteïïte fief) breift ang 23ett beê ®inbeê,
unb in iprern 5Stief, ber ftumpf toar unb opne

gnteÏÏigeng, flammte boep ettoag auf nom
Sriumpp ber Macpt.

©arm fapie bie übertoaepte grau fic^ toopl

an bie ©cpläfen, in 'benen eg pämmerte, unb

ftrecfte bie Sirote aug, toie abtoeprenb: nein,
nein, bu ba, gep' fort! SIber bag tffpüntom
blieb ftepen am Sfett beg ^inbeg. SBer toar eg:

bie Mutter — bag SSenn — bie Stenftmagb —
grau Säm'fe?! SItp> aïïe toaren eing!

Über Slateg ©efiept liefen qitalboïïe ®ränen.
3Bie ber gunge jept tatpte! ©ie beugte fiep über

ipn, fo biept, baff iprer beiber SItemgüge fitp

mengten unb, toie fie eg früper fepon getan
patte, ftüfterte fie ipot auep' jept gu: „Mutter-
(pen ift pier, Mutterepen ift bei bir!"

SIber er gab fein geiepen beg (Menueng. —
SiÏÏa patte ein bief bertoeinteê ©efiept, alg fie

bie i^üepentür im ©outerrain, an ber leife ge=

ftopft tourbe, öffnete, gtüfternb fagte grau
Sämfe guten ®ag; fie patte big jept immer bie

Einher perangefpieft, aber geftern toaren bie

mit einem fo öertoirrenben 33ericpt naep^ ^aufe
gefommen, bap bie IXnrupe fie nun fefber per=

trieb, ©ie tooïïte fiep erfunbigen. ©raupen bor
bem ©itter pietten gtoei ©oftortoagen, bag patte
fie aufg neue erfepreeft.

„SBie jept'g benn, toie jept'g benn peute?"

®ag Mäbtpen bratp in ©ränen aug. ©g gog

fturnm bie grau in bie Stücpe, too bie ^öpin,
opne in irgenbeiner ^afferoïïe gu rüpren, am
^erb tepnte, toaprenb griebridj eben, auf einen

©ruef ber eteïtrifcpen Klingel bon oben, toie ein

©epepter pinaufftpop.
„Stee, icp fage fport!" ©ie Säm'fe feplug bie

$änbe gufammen. „gg'g benn feplimm, toirftiep
fo ftplimm mit ben gungen?"

©iïïa niefte nur, ipre überftrömenben Slugen
in ber ©cpürge berbergenb, aber bie Söcpin fagte

bumpf: ,,©g jept gu ©nbe!"
„gu @nbe — ftirbt er toirftiep — ber 2BoIf=

jang, ber gunge?!" ©ie grau ftarrte ungtäu=
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des Fiebers wüteten. Hofmann schüttelte den

Kopf: überall war der Scharlach so gutartig
aufgetreten, nur hier nicht! Und er warnte vor
Erkältung, verordnete dies und das, tat fein
Bestes — nicht bloß aus Pflicht, nein, aus

tiefstem, herzlichstem Anteilgefühl heraus —
er war dem strammen Jungen immer so gut
gewesen. Sie taten alle ihr Bestes. Jede Vor-
ficht wurde angewendet, jede Rücksicht — es

sollte ja alles, alles für ihn geschehen!

Käte war unermüdlich. Die Hilfe einer Kran-
kenfchwester hatte sie abgelehnt; mit Heftigkeit
wehrte sie sich gegen ihren Mann, gegen den

alten Freund: nein, sie wollte ihr Kind allein
pflegen! Eine Mutter wird nicht müde, o nein!

Paul hatte nie geglaubt, daß seine Frau so

viel leisten und dabei so geduldig sein könnte —
sie, die Nervöse, so unermüdlich, so unverzagt!
Wohl hatte sie immer einen leisen Tritt gehabt,

nun hörte man ihn gar nicht mehr, wenn sie

durch die Krankenstube glitt; bald war sie an
der linken Seite des Bettes, bald an der rech-

ten. Sie, deren Kräfte so leicht versagten, wenn
auch der Wille gut war, war immer, immer
auf dem Platz. Es gab viele Nächte, in denen

sie keine Stunde Schlaf fand; wie ein Schatten
saß sie dann am Morgen in dem großen Lehn-
stuhl am Bett, aber sie war doch voller Freu-
digkeit: Wölfchen hatte ja fast zwei Stunden
geschlafen!

„Tu' dir nicht zuviel, tu' dir nicht zuviel,"
bat der Mann.

Sie wies ihn ab: „Ich fühl's nicht! Ich tu'
es ja so gerne!"

Wie lange sollte das so gehen? Würden,
konnten diese Kräfte anhalten?! „Laß doch

wenigstens das Mädchen eine Nacht bei dem

Jungen wachen! Sie will dich ja so gerne ab-

lösen!"
„Die Cilla —?! Nein!"
Cilla hatte sich immer und immer wieder

angeboten: oh, sie wollte Wohl gut aufpassen,
sie verstand's, war doch auch ein kleiner Bruder
von ihr am Scharlach gestorben! „Lassen Sie
mir", bat sie, „ich schlafe nich, ich passe so gut
auf!"

Aber Käte wies sie zurück. Es war ihr jedes-
mal wie ein Stich, wenn sie in den Nächten, die

so schwarz und lang waren, ihren Knaben im
Fiebertraum sprechen hörte: „Cillchen — wir
wollen doch fahren ins Heu — juchhei — Cill-
chen!"

u Mutter Sohn.

Oh, Wie sie dieses rundwangige Mädchen mit
den hellen Augen haßte! Aber mehr als sie es

haßte, fürchtete sie es. In den Stunden der

Finsternis,, in jenen Stunden, in denen sie

nichts hörte als das Stöhnen des Kranken und
das rastlose Pochen des eignen Herzens, wan-
delte sich ihr das Mädchen in eine andre Ge-

stalt. Groß und breit tauchte die auf aus der

Nacht, stellte sich dreist ans Bett des Kindes,
und in ihrem Blick, der stumpf war und ohne

Intelligenz, flammte doch etwas auf van:
Triumph der Macht.

Dann faßte die überwachte Frau sich wohl
an die Schläfen, in denen es hämmerte, und
streckte die Arme aus, wie abwehrend: nein,
nein, du da, geh' fort! Aber das Phantom
blieb stehen am Bett des Kindes. Wer war es:
die Mutter — das Venn — die Dienftmagd —
Frau Lämke?! Ach, alle waren eins!

Über Kätes Gesicht liefen qualvolle Tränen.
Wie der Junge jetzt lachte! Sie beugte sich über

ihn, so dicht, daß ihrer beider Atemzüge sich

mengten und, wie sie es früher schon getan
hatte, flüsterte sie ihm auch jetzt zu: „Mutter-
chen ist hier, Mutterchen ist bei dir!"

Aber er gab kein Zeichen des Erkennens. —
Cilla hatte ein dick verweintes Gesicht, als sie

die Küchentür im Souterrain, an der leise ge-

klopft wurde, öffnete. Flüsternd sagte Frau
Lämke guten Tag; sie hatte bis jetzt immer die

Kinder herangeschickt, aber gestern waren die

mit einem so verwirrenden Bericht nach Hause

gekommen, daß die Unruhe sie nun selber her-
trieb. Sie wollte sich erkundigen. Draußen vor
dem Gitter hielten zwei Doktorwagen, das hatte
sie aufs neue erschreckt.

„Wie jeht's denn, wie jeht's denn heute?"

Das Mädchen brach in Tränen aus. Es zog

stumm die Frau in die Küche, wo die Köchin,
ohne in irgendeiner Kasserolle zu rühren, am
Herd lehnte, wahrend Friedrich eben, auf einen

Druck der elektrischen Klingel von oben, wie ein

Gehetzter hinaufschoß.

„Nee, ich sage schon!" Die Lämke schlug die

Hände zusammen. „Js's denn schlimm, wirklich
so schlimm mit den Jungen?"

Cilla nickte nur, ihre überströmenden Augen
in der Schürze verbergend, aber die Köchin sagte

dumpf: „Es jeht zu Ende!"
„Zu Ende — stirbt er wirklich — der Wolf-

jang, der Junge?!" Die Frau starrte ungläu-
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Big: bag ïonnte ja nidjt fein! SlBer fie mar
fdjredengBieidj; gemorben.

©ie Södjitt lenfte ein: „-Kit, fdjlimm jettug
ig'g! Xtnfer ©oïtor î)a£ nodj 'nen attbern 2ßro=

feffot gugegogen, 'nen jang Berühmten —
jeftern mar ber fdjonft Igiex — aber fie jlauBen
nid), bafj fe nod) mag madjen ïônnert. ©ie
Sranïl)eit ig auf bie Bieren jefd)Iagen unb aufg
.Çerg. ©r ïennt einen ja jar nidj mel)r! ^eut
morgen mar id) brinne, id) moïït i'fjn bodj
jerne nodj mal feïjn — ba lag er jang fteif unb
ftilt, haie aitg SBadjg. Sdj jlauBe, bag mirb
nifdjt meï)r!" ®ie gutmütige ißerfon meinte.

©ie meinten alle brei, um ben Südjentifdj
fitienb. grau Sântïe bergajj gang, baff fie biefe
Südje nie niel)r Igatte Betreten molten, unb baff
it)r Sol)I, ben fie baBietm gum SJtittageffen auf»
gefeijt Batte, nun motjl berBrannte. „Sötte bodj,
Sotte bod)," fagte fie ein üBer bag anbre SStal,

„mie mirb fie ba üBer megïotumen, fo 'n Sinb
— fo 'n eingig liebet Sinb!"

©Bett ftanben bie Siegte am SranïenBett, ber
alte ipaugargt unb bie nod) junge Slutorität.
©ie ftanben gur Stedjten unb gur Sin'fen.

©er Slugfdjlag mar gang gurüdgetreten ;

ïeine ©Bttr bon Stöte mar meïjr auf bem ©efidji
beg SnaBett, ber bie Slugen mit ben erfdjredenb
bunïlen SBimgern BeBarrlidj gefdgloffen ïjielt.
©ie SiBpen luaren Blau. ®ie Breite, aBer jeigt

förmlidj eingefunfene SSruft gitterte unb ar=
Beitete.

33ei jebem mül)fatnen Sltemgug atmete Säte
ntüBfam mit. ©ie fafj im ©effet gu jpfjen beg

Sfetteg, [teil aufregt; fo Batte fie bie gange
Stacht gefeffen. SBt* angftbott=BoBrenber 23Iid
flog über bie Bebenïlidjen ©efidjter ber Siegte
unb ftierte bann an üjnen borBei ing Seere. ®a
ftanben fie, gur Stedjten unb gur ßinten — aBer
ba, ba — faBen fie'g benn nidjt?! — ba gu
tpiiuBten ftanb ber ©ob!

SRit einem unartiïulierten Saut Bäumte fie
fid) auf, bann fanï fie, mie geïnidt, in fid) gu»
fammen.

®ie Siegte Butten bem tobïranïen Sinbe eine

Sujeïtion gemadjt; bie tpergfdjmödje mar feBr
groB unb lief) bag ©djlimmfte Befürdjten. ©ann
emBfaBI fid) bie Slutorität: „9Iuf morgen!" —
aBer eg lag ein Stdjfelguden unb ein ,28er
meifj?!' in biefem ,SCitf morgen'.

©er tpaitgargt mar nod) geBIieBen; er ïonnte
alg greunb nidjt geBen. Säte Batte fid) an iBu
geflammert: „Reifen (Sie! tpelfen Sie bodj tuet»

nem Sinbe!" Stun fajj er mit ©djlieben unten
in beffen StrBeitggimmer ; Säte Batte allein Bei
bem Sranïen Bleiben motten, nur in ber 2täl)e
miffen looïïte fie il)tt.

©tumm fafgen bie Beiben SOtänner Bei einem
ftarïen SBein. „©rinïen ©ie, tr inten ©ie bod),
lieber greunb", fagte mol)I ber tpaugBerr; aBer
er felBer tran'f audi nidjt. 2Bie mirb fie'g er»
tragen, mie mirb fie'g ertragen?! ©ag furrte
Beftänbig burcB feinen SoBf. ©ie ©tirn in tiefe
Ralfen gegogen, berfanï er in ein Stritten. Unb
ber Siegt ftorte iBn nid)t.

©roBen lag Säte auf ben Snien. SSor bem
©effet, in bem fie all bie Bangen Städjte bitrd)»
l»ad)t Batte, mar fie niebergefunïen unb îjielf
bie ipättbe gegen iBre emBorgeBoBene ©tirn ge=

brütft. Sefet fucljte fie ba oben, jet^t fudjie fie
ben ©ott, ber ttjr bag Sinb, bag er il)r einft
gütig in ben 2Beg gelegt Batte, nun mieber
graufam entreißen mottte. Sie fdjrie gu ©ott
in iBrem ^ergen:

,©ott, ©ott! Stimm it)n mir nidjt! ®u barfft
iBn mir nidjt neBmen! S(B BaBe fonft nid)tg
meBr auf ber SBett! ©ott, ©ott!'

SItteg, mag fie um fidj Batte, mag fie fonft
nodj Befafg, — audj iBt SRann — mar bergef»
feu. ©ie Batte jeigt nur biefeg Sinb. ©iefeg
eingige Sinb, bag fo lieb, fo gut, fo ïlug, fo
Brab, fo fotgfam, fo fdjön, fo reigbott, fo über
alle SRafgen tiebengmert mar, bog iBr SeBen- fo
Bod) Begtüdt, fo reidj gemacBt Batte, bafj fie

arm, Bettelarm mürbe, menu eg bon iBr ging.
„Sßölfdjen, mein Sßölfdjen!"
SBie mar er immer, immer lieB gemefen, fo

gang iBr Sinb. Setgt mu^te fie nidjtg metgr bon
©ränen, bie fie feinetmegen bergoffen Batte;
Batte fie je meldje gemeint, fo maren eg greu»
bentränen, ja, nur jyreubentränen gemefen.
Stein, fie ïonnte tt)n nidit miffen!

Slug iBrer Betenben ©tettung auffaBrenb,
rutfd)te fie lüiBer an fein Sett, ©einen er'fal»
tenben SörBer naBnt fie in il)re Sinne, Bettete

iBn in Sergmeiflung an it)te Srrtft unb Baudjte
iBren glüBenben Stiem über iBn Bim Stil iBre
SSärme mottte fie augftrönten laffen in iBn, mit
ber Sraft itgreg SBotteng iBn feftïjalten auf bie»

fer ©rbe. SBenn feine Struft nacB Suft rang,
fo rang audj il)re iöruft, meurt fein Ipergfdjlag
ftodte, ftodte audj ber iBre. ©ie-fiil)lte fid) ïalt
merben burcB feine Sätte, iBre Sinuc erlaBmen.

SIBer fie lie^ iBu nid)t." ©ie rang mit bent ©obe,
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big: das konnte ja nicht sein! Aber sie war
schreckensbleich geworden.

Die Köchin lenkte ein: „Nu, schlimm jenug
is's! Unser Doktor hat noch 'neu andern Pro-
fessor zugezogen, 'nen janz berühmten —
jestern war der schonst hier — aber sie stauben
nich, daß se noch was machen können. Die
Krankheit is auf die Nieren jeschlagen und aufs
Herz. Er kennt einen ja jar nich mehr! Heut
morgen war ich drinne, ich wollt ihn doch

jerne noch mal sehn — da lag er janz steif und
still, wie aus Wachs. Ich staube, das wird
nischt mehr!" Die gutmütige Person weinte.

Sie weinten alle drei, um den Küchentisch
sitzend. Frau Lämke vergaß ganz, daß sie diese

Küche nie mehr hatte betreten wollen, und daß
ihr Kohl, den sie daheim zum Mittagessen auf-
gesetzt hatte, nun wohl verbrannte. „Jotte doch,

Jotte doch," sagte sie ein über das andre Mal,
„wie wird sie da über wegkommen, so 'n Kind
— so 'n einzig liebet Kind!"

Oben standen die Ärzte am Krankenbett, der
alte Hausarzt und die noch junge Autorität.
Sie standen zur Rechten und zur Linken.

Der Ausschlag war ganz zurückgetreten;
keine Spur von Röte war mehr auf dem Gesicht
des Knaben, der die Augen mit den erschreckend
dunklen Wimpern beharrlich geschlossen hielt.
Die Lippen waren blau. Die breite, aber jetzt

förmlich eingesunkene Brust zitterte und ar-
bettete.

Bei jedem mühsamen Atemzug atmete Käte
mühsam mit. Sie saß im Sessel zu Füßen des

Bettes, steil ausrecht; so hatte sie die ganze
Nacht gesessen. Ihr angstvoll-bohrender Blick
flog über die bedenklichen Gesichter der Ärzte
und stierte dann an ihnen vorbei ins Leere. Da
standen sie, zur Rechten und zur Linken — aber
da, da — sahen ste's denn nicht?! — da zu
Häupten stand der Tod!

Mit einem unartikulierten Laut bäumte sie

sich aus, dann sank sie, wie geknickt, in sich zu-
sammen.

Die Ärzte hatten dem todkranken Kinde eine

Injektion gemacht; die Herzschwäche war sehr
groß und ließ das Schlimmste befürchten. Dann
empfahl sich die Autorität: „Aus morgen!" —
aber es lag ein Achselzucken und ein Mer
weiß?!' in diesem Mus morgend

Der Hausarzt war nach geblieben; er konnte
als Freund nicht gehen. Käte hatte sich an ihn
geklammert: „Helfen Sie! Helfen Sie doch mei-

nein Kinde!" Nun saß er nnt Schlieben unten
in dessen Arbeitszimmer; Käte hatte allein bei
dem Kranken bleiben wollen, nur in der Nähe
wissen wollte sie ihn.

Stumm saßen die beiden Männer bei einem
starken Wein. „Trinken Sie, trinken Sie doch,
lieber Freund", sagte wohl der Hausherr; aber
er selber trank auch nicht. Wie wird sie's er-
tragen, wie wird sie's ertragen?! Das surrte
beständig durch seinen Kopf. Die Stirn in tiefe
Falten gezogen, versank er in ein Brüten. Und
der Arzt störte ihn nicht.

Droben lag Käte auf den Knien. Vor dem
Sessel, in dem sie all die bangen Nächte durch-
wacht hatte, war sie niedergesunken und hielt
die Hände gegen ihre emporgehobene Stirn ge-
drückt. Jetzt suchte sie da oben, jetzt suchte sie
den Gott, der ihr das Kind, das er ihr einst
gütig in den Weg gelegt hatte, nun wieder
grausam entreißen wollte. Sie schrie zu Gott
in ihrem Herzen:

,Gott, Gott! Nimm ihn mir nicht! Du darfst
ihn mir nicht nehmen! Ich habe sonst nichts
mehr auf der Welt! Gott, Gott!'

Alles, was sie um sich hatte, was sie sonst
noch besaß, — auch ihr Mann — war verges-
sen. Sie hatte jetzt nur dieses Kind. Dieses
einzige Kind, das so lieb, so gut, so klug, so

brav, so folgsam, so schön, so reizvoll, so über
alle Maßen liebenswert war, das ihr Leben- so

hoch beglückt, so reich gemacht hatte, daß sie

arm, bettelarm wurde, wenn es van ihr ging.
„Wölfchen, mein Wölschen!"
Wie war er immer, immer lieb gewesen, so

ganz ihr Kind. Jetzt wußte sie nichts mehr von
Tränen, die sie seinetwegen vergossen hatte;
hatte sie je welche geweint, so waren es Freu?
dentränen, ja, nur Freudentränen gewesen.
Nein, sie konnte ihn nicht missen!

Aus ihrer betenden Stellung auffahrend,
rutschte sie näher an sein Bett. Seinen erkal-
tenden Körper nahm sie in ihre Arme, bettete
ihn in Verzweiflung an ihre Brust und hauchte
ihren glühenden Atem über ihn hin. All ihre
Wärme wollte sie ausströmen lassen in ihn, mit
der Kraft ihres Wollens ihn festhalten auf die-
ser Erde. Wenn seine Brust nach Luft rang,
so rang auch ihre Brust, wenn sein Herzschlag
stockte, stockte auch der ihre. Sie-fühlte sich kalt
werden durch seine Kälte, ihre Arme erlahmen.

Aber sie ließ ihn nicht. Sie rang mit dem Tode,
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ber gu Raupten ftanb — mer tear ftârïer, ber
Sob ober ißre, ber Spultet, Siebe?!

fftiemanb ïonnte fie bon beê Snaben Seit
berbrängen, and) nießt bie Srantenfcßtoefter, bie

tpofmann, al§ er enblicß am Jftacßmittag in bie
Stabt gurücf nutzte, ßeraus?gefanbt blatte. iDcit

fanfter ©etoali berfucßten bie Pflegerin unb
©fließen fie emporgugießen : „fftur eine ©titube
Oluße, nur eine ßalbe! Nebenan ober aueß ßier
auf bent (Sofa "

2lber fie fRüttelte Den Sopf unb blieb auf
beit Snien: „gcß ßalte il)u, id) palte ißn!" —

@ê tourbe âlbeitb. @ê tourbe ÜMtternacßt.
@» îjatte borbent ftarï getoeïjt brausen, nun
toar e§ feßr füll getoorben. SotenftiU. Sein
SBinb rüttelte rneßr an ben liefern, Die um»
£au§ ftanben; ïergengerabe gereift ftanben fie

gegen ben ßetten groftßimmel, ißre fronen
toaren fteif toie au§ unbiegfamer ißappe ge=

fcbjnitten. Unbaratßergig blingelten bie ©terne;
in ber fcßimmernben ©ilberplatte beê gefröre»
neu ©ee§, ben baê ftarïe SBeßen reingefegt Cjatte

bom feuchten Schnee ber borßergeßenben Sage,
fpiegelte fiöß ber 23oHmonb. ©ine grimmige
Sälte toar urplößlicß geïommen, bie atteê eingu»
fangen fcßien mit ißrent SobeSßaucß.

gröftelnb ftrauerten bie SBacßenben gufant»
men. 311s? ©cßlieben auf bas? Sßermometer faß,
toar er erfcßrocfen, toie toenig eë felbft ßier im
gintmer geigte. SSerfagte bie Neigung? fDîan
faß ja ben eignen 2ltem. ipatten bie Beute meßt
neue Soßleit attfgefcßippt?

©r ging felber ßinab in bas? Souterrain, er
ßätte Hingein 'tonnen, aber e§ toar ißm ein 33e=

bûrfnië, ettoaê grt tun. 0ß, toie toar man boeß

fo feßreeflidß tatenloê! ©tunint farterie feine
grau jeßt im Seßnftußl, mit großen, ftarren
Singen; bie Pflegerin feßlief ßalb, nießtg regte
fieß im gintmer. Sluiß baê Sinb lag fo ftill, alê
toäre eê feßon tot.

©ine große Bangigfeit befiel ben SJtann, ber

jeßt bureß bag näeßtlicße tpauë tappte. ©ê toar
ettoaê fo Säßmcnbeg in biefer ©title; atleë —
bie gimmer, bie Steppe, bie Ipatte — alleë tarn
ißm auf einmal fo frentb bor. gremb unb leer.
2Bie toaren fie boeß borbem belebt getoefen bom
tpaueß ber gugenb, erfüllt bon ber gangen un»
bänbigen Unbefümmertßeit eineë toilben Sita»
ben! — ©ißtoer ftüßte er fieß attfê Steppen»
gelänber, unfießer taftete er jtdß ßinab. 0b bie
Beute unten noeß auf toaren?!

©r fanb fie noiß alle. 'Ilm ben Sifcß in ber

Stieße, bie jeßt fo fait toar, alê ßätte nießt ben

gangen Sag ein ßettobernbeg geuer im Iperb
gebrannt, faßen fie frierenb beifammen. ©ie
Söcßin ßatte einen ftarten Saffee ge'focßt, aber
aueß ber ßatte ißnen nießt toärmer geutaeßi.
©uteßg gange tpauë feßließ eine Sobeëïâlte; eë

toar, als feien ©is? unb ©cßnee bon braußen
ßereiifgetommen, alê fege ber Sobegßaucß ber

erftarrten Statur aueß ßierinnen bom ©iebel
big gum Seiter.

©s? nüßte uieptê, baß noeß meßt Soßleu bem

großen Ofen in ben DÜacßen gefeßiittet tourben,
nießtg, baß baê SBaffer ßeißer buteß alle Stößren
ftrörnte. Sein äftenfcß be'fam toärmere güße,
toärmere Ipänbe.

„SBir tooïïen e§ bei bem Patienten mit einem

feßr ßeißen Sab berfueßen", fagte bie Pflege»
rin. ©ie ßatte feßon oft in äßnlicßen gätten
biefeê leßte SOiittel bon ©rfolg gefrönt gefeßen.

Sitte $änbe rüßrteit fieß. ©ie Söcßin feuerte,
bie beiben anbern feßleppten ba§ foeßenbe 2öaf=

fer ßinauf; aber ©itla irug nteßr unb rafißer
alê ber gtiebrieß. ©ie füßlte ißre gange itner»
fcßöpfliiße, fißaffenäfreubige gugenbfraft. SQSic

gern tat fie ba§ für ben guten gungen! Unb bei

jebem ©inter, ben fie in bie bor§ Sett geftettte
SBanne feßiittete, murmelte fie leife ein ©toß»
gebet; fie ïonnte fidß nießt beïreugen, fie ßatte
feine $anb frei, fonnte audß nießt nieberfnien,
aber fie toar getoiß, bie ^eiligen toürben fie boiß

erßören.
„tpeilige SJlaria! ^eiliger gofepß! .^eilige

Sfarbara! ^eiliger ©cßußengel! .^eiliger SJticßa»

et, ftreite für ißn!"
Unten ßatte fieß bie Söcßin ißt ©efaitgbucß

borgefueßt; fie toar eine ißroteftantin unb

braueßte eg nießt alle Sage. 9?itn ftßlug fie es?

auf, aufê ©eratetooßl: toie e§ traf, fo traf'ê!
0 toeß! Qitternb geigte fie e§ bent griebrief).
©a ftanb:

,2Bertrt ict) eiiuunl foil fctjeiben,
©d fdjeibe nitf|t bon mir —'

0 toeß! ©er gunge muß fterben! ©ie toaren
beibe toie gelaßmt bor ©ißreef.

©ertoeilen flog bie flinfe ©illa treppauf,
treppab! gßr toar nießt meßr fo bange. @r

toürbe nießt fterben, be§ toar fie jeßt fießer.

Sllë fie ißn brinnen in bie üSanne ßoben,

©cßliebeit uitb bie Pflegerin, unb bie ÜDtutter

bie feßtoaeßen $änbe unferßielt toie gur Unter»

ftüßung, ftanb ©illa braußeit bor ber Sitr unb

rief toieber bie ^eiligen an. ©ern ßätte fie ißr
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der zu Häupten stand — wer war stärker, der
Tod oder ihre, der Mutter, Liebe?!

Niemand konnte sie von des Knaben Bett
verdrängen, auch nicht die Krankenschwester, die

Hofmann, als er endlich am Nachmittag in die
Stadt zurück mußte, herausgesandt hatte. Mit
sanfter Gewalt versuchten die Pflegerin und
Schlieben sie emporzuziehen: „Nur eine Stunde
Ruhe, nur eine halbe! Nebenan oder auch hier
aus dem Sofa!"

Aber sie schüttelte den Kopf und blieb aus
den Knien: „Ich halte ihn, ich halte ihn!" —

Es wurde Abend. Es lourde Mitternacht.
Es hatte vordem stark geweht draußen, nun
war es sehr still geworden. Totenstill. Kein
Wind rüttelte mehr an den Kiefern, die ums
Haus standen; kerzengerade gereckt standen sie

gegen den hellen Frosthimmel, ihre Kronen
waren steif wie aus unbiegsamer Pappe ge-
schnitten. Unbarmherzig blinzelten die Sterne;
in der schimmernden Silberplatte des gefröre-
neu Sees, den das starke Wehen reingefegt hatte
vom feuchten Schnee der vorhergehenden Tage,
spiegelte sich der Vollmond. Eine grimmige
Kälte war urplötzlich gekommen, die alles einzu-
fangen schien mit ihrem Todeshauch.

Fröstelnd schauerten die Wachenden zusam-
men. Als Schlieben aus das Thermometer sah,

war er erschrocken, wie wenig es selbst hier im
Zimmer zeigte. Versagte die Heizung? Man
sah ja den eignen Atem. Hatten die Leute nicht
neue Kohlen aufgeschippt?

Er ging selber hinab in das Souterrain, er
hätte klingeln können, aber es war ihm ein Be-
dürfnis, etwas zu tun. Oh, wie war man doch

so schrecklich tatenlos! Stumm kauerte seine

Frau jetzt im Lehnstuhl, mit großen, starren
Augen; die Pflegerin schlief halb, nichts regte
sich im Zimmer. Auch das Kind lag so still, als
wäre es schon tot.

Eine große Bangigkeit befiel den Mann, der
jetzt durch das nächtliche Haus tappte. Es war
etwas so Lähmendes il? dieser Stille; alles —
die Zimmer, die Treppe, die Halle — alles kam
ihm auf einmal so fremd vor. Fremd und leer.
Wie waren sie dach vordem belebt gewesen vom
Hauch der Jugend, erfüllt van der ganzen un-
bändigen Unbekümmertheit eines wilden Kna-
ben! — Schwer stützte er sich aufs Treppen-
geländer, unsicher tastete er sich Hinab. Ob die
Leute unten noch auf waren?!

Er fand sie noch alle. Um den Tisch in der

Küche, die jetzt so kalt war, als hätte nicht den

ganzen Tag ein helloderndes Feuer im Herd
gebrannt, saßen sie frierend beisammen. Die
Köchin hatte einen starken Kaffee gekocht, aber
auch der hatte ihnen nicht Würmer gemacht.
Durchs ganze Haus schlich eine Tadeskälte; es

war, als seien Eis und Schnee voll draußen
hereingekommen, als fege der Todeshauch der

erstarrten Natur auch hierinnen vom Giebel
bis zum Keller.

Es nützte nichts, daß nach mehr Kohlen dem

großen Ofen in den Rachen geschüttet wurden,
nichts, daß das Wasser heißer durch alle Röhreil
strömte. Kein Mensch bekam wärmere Füße,
wärmere Hände.

„Wir wollen es bei dem Patienten mit einem
sehr heißen Bad versuchen", sagte die Pflege-
rin. Sie hatte schon oft in ähnlichen Fällen
dieses letzte Mittel von Erfolg gekrönt gesehen.

Alle Hände rührteil sich. Die Köchin feuerte,
die beiden andern schleppten das kochende Was-
ser hinauf; aber Cilla trug mehr und rascher
als der Friedrich. Sie fühlte ihre ganze uner-
schöpfliche, schasfenssreudige Jugendkraft. Wie
gern tat sie das für den guten Jungen! Und bei

jedem Eimer, den sie in die vors Bett gestellte
Wanne schüttete, murmelte sie leise ein Stoß-
gebet; sie konnte sich nicht bekreuzen, sie hatte
keine Hand frei, kannte auch nicht niederknien,
aber sie war gewiß, die Heiligen würden sie doch

erhören.
„Heilige Maria! Heiliger Joseph! Heilige

Barbara! Heiliger Schutzengel! Heiliger Micha-
el, streite für ihn!"

Unten hatte sich die Köchin ihr Gesangbuch

vorgesucht; sie war eine Protestantin und

brauchte es nicht alle Tage. Null schlug sie es

auf, aufs Geratewohl: wie es traf, so traf's!
O weh! Zitternd zeigte sie es dem Friedrich.
Da stand:

.Wenn ich einmal soll scheiden,
So scheide nicht von mir —'

O weh! Der Junge muß sterben! Sie waren
beide wie gelähmt vor Schreck.

Derweileil flog die flinke Cilla treppauf,
treppab! Ihr war nicht mehr so bange. Er
würde nicht sterben, des war sie jetzt sicher.

Als sie ihn drinnen in die Wanne hoben,
Schlieben und die Pflegerin, und die Mutter
die schwachen Hände unterhielt wie zur Unter-
stützung, stand Cilla draußen vor der Tür und

rief wieder die Heiligen an. Gern hätte sie ihr
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Snbacßtgbüdjtein, ißt ,Srot ber @ngel', gut
Spanb gehabt, aber eg feïjlte an Qeit, eg gu

ßolen. @o ftammelte fic nur ißt ,ipitf unb

,©rbarme Did)', iïjr ,(S5egritfget' unb ,©breite für
ißn' mit ber gangen pingabe itérer ©läubigteit.

llnb brinnen begannen fid) Die Stangen beg

robbteidjcn Knaben git röten. ®ie Sißßen, bie

fid) fo lange git feinem Saut geöffnet fatten,
fließen jeßt einen ©eufger auê. ©r mar marin,
atë fie it)it ins Sett gurüdlegten. Salb mar er

ßeiß; bag giebet feßte mieber ein.

®ie ©cßmefter blicfte beforgt: „geßt @ië!

Stir müßten eg mit ©iêbtafen berfitcßen!"
©iê! ©iê!
„gft ©iê im |jaufe?"' ipaftig fam ©^lieben

aus ber Äranfenftube ßetaug, er ftieß faft bie

®üt gegen bie ©tirn beê betenben SSäbdjeng.

©iê! ©iê! @ie maren beibe miteinanber ßin»

untergelaufen. SIbex aud) bie Sl'ödjin mußte fei»

nen Sat: nein, ©iê mar nicßt ba, man ßatte

nicßt geglaubt, metdjeê nötig gu ßaben.

„©cßnell, gur Sßotßefe!"
®et ®iener ftob baöoit, aber — gtoßet ©ott

— eße ber gur Slßotßefe gelangte, jemanben
medte unb mieber gurüd mar, fonnte bie

gtamme ba oben fo ßod) aufgeflammt fein, baß

bie arme fleine Sterge fcßon aufgegeßrt mar!

©ang mirr bor SIngft blicfte Der DSann um»

ßer, ba faß er, mie ©itta mit gleifcßbeil unb

Skffeteimet gur Hintertür lief.
,,gd) ßole ©iê "

„3So benn?!"
„®a!" @ie lacßte unb ßob ben bemeßrten

21tm, baß baê Seil büßte. „Unten im ©ee ift
ja ©ig genug. gd) geß', melcßes ßaden!"

©cßoit mar fie ßinaug; er tief ßinter ißr
brein, oßne tput, oßne Stüße, nur mit bem

leicßten pauêtod befleibet, ben er im Qimmer
trug.

Sor ber aufglimmenben Hoffnung midjen bie

©cßreden ber Sacßt, er füßlte augenblidticß bie

Stätte nicßt. Slber alê nun bie Sitten fo gang
oerfcßmunben maren ßinter ben liefern, alê

er nun fo einfam am Sanbe ber eifigen ©ee»

ftädje ftanb, bie mie ein ßarteS Stetallfdjilb
gtängte, Don fcßmatgen, fcßmeigfamen Siefen
btoßenb umgeben, ba fror ißn bod), baß er

glaubte, erfrieren git rnüffen. llnb er füßlte
eine Sangigfeit, mie er fie nod) nie gefüßtt
ßatte. ©ine töblicße SIngft.

Slant nidjt eine ©timme gu ißm? pe! ®ort
auê bem Sktlbe, ber mie ein ®idicßt etfcßien im

Blauen, bermirtenben ©cßimmet beg Stonb»

licßtg?! llnb ßößnte unb foßßte, Iad)te ßatb,
f tagte ßatb! ©cßredlicß mcr fcßrie fo

„®er Staug fcßreit", fagte ©itta jeßt, ßob mit
beiben Spänben Dag Seil tüdliugg über bie

©cßutter unb ließ eg nieberfaufen mit Straft.
®aë ©ig am Sanbe fßlitterte. @ê fnadte unb
fracßte; big meit in beit ©ee ßinaug ging ber

®on: ein Sturren, ein ©rotten, eine ©timme
auê ber ®iefe.

Stürbe ber Stnabe fterben — mürbe er
leben

Serftört faß ©cßtieben fid) um. 0 ©ott ja,
aud) ba» mar umfonft! Stürbe umfonft fein!
®roß att feiner Stannßaftigfeit emßfanb er
eine ©djmäcße — ßeute, ßier mar er fcßmad).

piet mar bie Sadjf unb bie ©infamfeit unb
ber SSatb unb bag Staffer — att bag ßatte er

fcßon oft gefeßen, eë mar ißm bettraut gerne»

fen —, aber fo mar eg nod) nie gemefen, fo ft ill
unb bod) fo fdjredßaft belebt, ©o ßocßi maren
bie Säume notß nie gemefen, fo groß nod) nie
ber ©ee, fo fern nocß nie bie bemoßnte Stelt!

@ê feßien ißm etmag gu lauern ßinter jener
biden Stiefer — ftanb ba nid)t ein Säger unb
legte an, bereit, ißm einen ißfeit burdjê fperg

gu feßießen?! ®ag ©eßmeigen beängftigte ißn.
®iefeë große ©eßmeigen mar fureßtbar. ©töß»
nenb gmar ßaüten bie fpiebe ber Éjt unb Iod=

ten brüben über bem ©ee ein ©cßo, unbeirrt
gmar tat ©itta ißr Sterf — er bemunberte bie

Stattbtütigfeit beg Siäbcßeng —, aber bie ®ro=

ßung, bie in biefem ©tßmeigen tag, minberte
fieß niißt.

©cßauer auf ©ißauer bureßrann ben Derftör»
ten Staun: nein, jeßt mußte er'g, — ad), mie

füßlte er'g beuttieß- — gegen biefe unfießtbare
©ematt fam niemanb an. §ier mar atteg ber=

gebeng

©in großer ©cßrnerg itberfam ißn. SOtit bei»

ben Spänben ßadte er in bie eigfalten ©cßoü

ten, bie bag 2Jtäbd)en toggeßaeft ßatte, unb fam»

mette fie in ben ©imex; er riß fieß, er fdjnitt
fid) an ben gadigen Sänbern, bie fd>arf maren
mie ©tag, aber er füßlte ben förßerlicßen

©cßrnerg nidjt. ®ag Slut rann ißm in ®roß=

fett über bie

llnb auë feinen Stugen begann jeßt aueß

etmaê gu rinnen, fdjmer unb gäß tropfte eg über

feine Sßangen — langfame, faft mibermittige

®ränen. Slber botß ßeiße ®ränen eineë Saterê,
ber um fein SMnb meint. (gortfeßung folgt.)
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Andachtsbüchlein, ihr ,Brot der Engel', zur
Hand gehabt, aber es fehlte an Zeit, es zu

holen. So stammelte sie nur ihr ,Hilf' und

,Erbarme dich', ihr ,Gegrüßet' und ,Streite für
ihn' mit der ganzen Hingabe ihrer Gläubigkeit.

Und drinnen begannen sich die Wangen des

tadbleichen Knaben zu röten. Die Lippen, die

sich so lange zu keinem Laut geöffnet hatten,
stießen jetzt einen Seufzer aus. Er war warm,
als sie ihn ins Bett zurücklegten. Bald war er

heiß; das Fieber setzte wieder ein.

Die Schwester blickte besorgt: „Jetzt Eis!
Wir müßten es mit Eisblasen versuchen!"

Eis! Eis!
„Ist Eis im Hause?" Hastig kam Schlieben

aus der Krankenstube heraus, er stieß fast die

Tür gegen die Stirn des betenden Mädchens.
Eis! Eis! Sie waren beide miteinander hin-

nntergelaufen. Aber auch die Köchin wußte kei-

neu Rat: nein, Eis war nicht da, man hatte

nicht geglaubt, welches nötig zu haben.
„Schnell, zur Apotheke!"
Der Diener stob davon, aber — großer Gott

— ehe der zur Apotheke gelangte, jemanden
weckte und wieder zurück war, konnte die

Flamme da oben so hoch aufgeflammt sein, daß

die arme kleine Kerze schon aufgezehrt war!
Ganz wirr vor Angst blickte der Mann um-
her, da sah er, wie Cilla mit Fleischbeil und

Wassereimer zur Hintertür lief.
„Ich hole Eis!"
„Wo denn?!"
„Da!" Sie lachte und hob den bewehrten

Arm, daß das Beil blitzte. „Unten im See ist

ja Eis genug. Ich geh', welches hacken!"
Schon war sie hinaus; er lies hinter ihr

drein, ohne Hut, ohne Mütze, nur mit dem

leichten Hausrock bekleidet, den er im Zimmer
trug.

Vor der aufglimmenden Hoffnung wichen die

Schrecken der Nacht, er fühlte augenblicklich die

Kälte nicht. Aber als nun die Villen so ganz
verschwunden waren hinter den Kiefern, als

er nun so einsam am Rande der eisigen See-

fläche stand, die wie ein hartes Metallschild
glänzte, von schwarzen, schweigsamen Riesen

drohend umgeben, da fror ihn doch, daß er

glaubte, erfrieren zu müssen. Und er fühlte
eine Bangigkeit, wie er sie noch nie gefühlt
hatte. Eine tödliche Angst.

Kam nicht eine Stimme zu ihm? He! Dort
aus dem Walde, der wie ein Dickicht erschien im

blauen, verwirrenden Schimmer des Mond-
lichts?! Und höhnte und foppte, lachte halb,
klagte Halb! Schrecklich wer schrie so?!

„Der Kauz schreit", sagte Cilla jetzt, hob mit
beiden Händen das Beil rücklings über die

Schulter und ließ es niedersausen mit Kraft.
Das Eis am Rande splitterte. Es knackte und
krachte; bis weit in den See hinaus ging der

Ton: ein Murren, ein Grollen, eine Stimme
aus der Tiefe.

Würde der Knabe sterben — würde er
leben?

Verstört sah Schlieben sich um. O Gott ja,
auch das war umsonst! Würde umsonst sein!
Trotz all seiner Mannhaftigkeit empfand er
eine Schwäche — heute, hier war er schwach.

Hier war die Nacht und die Einsamkeit und
der Wald und das Wasser — all das hatte er
schon oft gesehen, es war ihm vertraut gewe-
sen —, aber so war es noch nie gewesen, so still
und doch so schreckhaft belebt. So hoch waren
die Bäume noch nie gewesen, so groß noch nie
der See, so fern noch nie die bewohnte Welt!

Es schien ihm etwas zu lauern hinter jener
dicken Kiefer — stand da nicht ein Jäger und
legte an, bereit, ihm einen Pfeil durchs Herz

zu schießen?! Das Schweigen beängstigte ihn.
Dieses große Schweigen war furchtbar. Dröh-
nend zwar hallten die Hiebe der Axt und lock-

ten drüben über dem See ein Echo, unbeirrt
zwar tat Cilla ihr Werk — er bewunderte die

Kaltblütigkeit des Mädchens —, aber die Dro-
hung, die in diesem Schweigen lag, minderte
sich nicht.

Schauer auf Schauer durchrann den verstör-
ten Mann: nein, jetzt wußte er's, — ach, wie

fühlte er's deutlich — gegen diese unsichtbare
Gewalt kam niemand an. Hier war alles ver-

gebens!

Ein großer Schmerz überkam ihn. Mit bei-

den Händen packte er in die eiskalten Schal-
len, die das Mädchen losgehackt hatte, und sam-

melte sie in den Eimer; er riß sich, er schnitt

sich an den zackigen Rändern, die scharf waren
wie Glas, aber er fühlte den körperlichen

Schmerz nicht. Das Blut rann ihm in Trop-
fen über die Finger.

Und aus seinen Augen begann jetzt auch

etwas zu rinnen, schwer und zäh tropfte es über

seine Wangen — langsame, fast widerwillige
Tränen. Aber doch heiße Tränen eines Vaters,
der um sein Kind weint. (Fortsetzung folgt.)
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